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v Frankfurt a. M., 29. Aug. Wie dieBekanntmachung. „Frankfurter Zeitung aus Shanghai
Jch mache hiermit auf die unter Nr. 991 meldet, wurde daſelbſt eine Verſchwörung

im 34. Stück des Amtsblatts der Königlichen
Regierung zu Merſeburg vom 25. Auguſt d. Js.
veröffentlichte Bekanntmachung betreffend:

„Vorſchriften über den Geſchäftsbetrieb der
Vermittelungsagenten für Jmmobiliarverträge
(Jmmobilien-Makler)“ aufmerkſam.
Die Ortspolizeibehörden weiſe ich im Jnter-
eſſe einer eingehenden Ueberwachung beſonders
an, zum Mindeſten einmal im Jahre die Ge-
ſchäftsbücher einzuſehen.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Der Gaſtwirth und Fleiſcher Franz Meyer
zu Zitzſchen, beabſichtigt auf ſeinem Grund-
ſtücke daſelbſt eine Schlächterei zu errichten.

Dieſes wird in Gemäßheit der g8 16 und
17 der ReichsGewerbeOrdnung hierdurch
mit der Aufforderung zur öffentlichen Kennt-
niß gebracht, etwaige Einwendungen gegen
die Anlage binnen 14 Tagen ſchriftlich oder
zu Protokoll bei dem Unterzeichneten anzu
bringen.

Nach Ablauf dieſer Friſt können Einſprüche
nicht mehr erhoben werden.

Zeichnungen und Beſchreibungen liegen im
hieſigen Amte aus.

Klein-Schkorlopp, den 27. Aug. 1900.
Der Amtsvorſteher.

2422) Bock.
Merſeburg, 30. Auguſt.

Nachrichten von Belang liegen auch heute
nicht vor, wahrſcheinlich ſind die telegraphiſchen
Verbindungen unterbrochen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen

entdeckt, die zum Zweck hatte, die ganze Stadt
mit allen Gebäulichkeiten niederzubrennen.
Die europäiſchen Militärperſonen und Beamten
wurde verboten, Nachts auszugehen. Die
Lage iſt ſehr kritiſch.

Tſchifu, 30. Aug. Wie es heißt, hatte
der Gonverneur von Schuſi vor etwa 8 Tagen
die Fremden, um ſie zu ſchützen, aufgefordert,
in Yamen zu kommen. 50 Perſonen nahmen
die Aufforderungen an, alle wurden nieder-
gemetzelt.

Petersburg, 29. Aug. Nachrichten des
Generalſtabes vom 29. Auguſt melden, daß
General Rennenkampf mit ſeinem
detachirten Korps am 24. Auguſt bis zum
Nemerfluſſe vorgerückt ſei, über welchen eine
Brücke gebaut wird. Bei einer Rekognoszirung
in dem Dorfe Bordodſchan wurden 10 Ge-
ſchütze, gegen 1000 Pud Pulver und ver-
ſchiedene alte Waffen erbeutet. Die Truppen
ſind wohlauf. Die Kalmücken und Kirgiſen
längs des Tekesfluſſes in Kuldſcha erklärten,
keine Feindſeligkeit gegen Rußland zu hegen.
Die Truppen des Abtheilungsgenerals Orlow
rücken vom Paſſe des großen Chinganrückens
aus weiter in der Richtung auf Tſitſikar vor.

London, 29. Auguſt. Die „Times“
veröffentlicht nachſtehendes Telegramm aus
Hongkong von geſtern: Hier ſind Meldungen
eingegangen, nach denen die Schwarzflaggen
fortwährend die Siedelungen am Nordfluß
angreifen und das Eigenthum der Miſſionare
zerſtören.

London, 29. Auguſt. Der hieſige
chineſiſche Geſandte erklärt: Li-hung-
Tſchang ſei noch in Schanghai; er habe
noch am 26. d. Mts. ein Telegramm aus
Schanghai von ihm erhalten.

Berlin, 30. Auguſt. Kapitän Pohl
meldet die am 23. Mittags erfolgte Ankunft
des 1. Seebataillons in Peking. General-

Major Höpfner hat mit dem 2. Seebataillon
am 25. Yangtſun erreicht. Nach Bekannt-
machung des älteſten Admirals waren am
18. ausgeſchifft: von England 189 Offiziere,
5942 Mann, von Amerika 155 Offiziere,
4470 Mann, von Frankreich 115 Offiziere,
2903 Mann, von Jtalien 13 Offiziere,
277 Mann, von Japan 573 Offiziere,
19508 Mann, von Rußland 275 Offiziere,
11500 Mann. Das Kabel Tſchifu-
Schanghai ſoll am 7. September betriebs-
fähig ſein. Nach einer Meldung des
Kommandanten S. M. S. „Jaguar“ iſt die
telegraphiſche Verbindung mit Peking noch
immer häufigen Störungen ausgeſetzt.

Der Krieg in Südafrika.
Merſeburg, 30. Auguſt.

Jn Transvaal ſpielt ſich ſoeben der letzte
Entſcheidungskampf ab. Die Buren haben
einen Gebirgsrücken beſetzt, welcher außer-
ordentlich ſchwer zugänglich iſt, und um dieſe
Stellungen tobt der Kampf nun ſchon
ſeit einigen Tagen. Den Schlüſſel dieſer
Stellungen, Machadodorp, haben Buller's
Truppen ſchließlich geſtürmt, doch halten wir
die Verluſte, welche Lord Roberts angiebt,
für viel zu niedrig gegriffen, glauben viel-
mehr, daß dieſelben auf engliſcher Seite ſehr
bedeutend geweſen ſind. Wie geſagt, haben
die Buren zurückgehen müſſen, es iſt aber
wahrſcheinlich, daß ſie ſich im Gebirge noch
weiterhin feſtſetzen und weiteren Widerſtand
leiſten werden.

Es liegen für heute folgende Meldungen vor:
London, 29. Auguſt. Aus Bergendal

wird der „Daily Mail vom 27. Auguſt
depeſchirt: Buller's Diviſion errang heute
einen großen Erfolg. Sie verdrängte den
Feind aus der wichtigen Stellung bei
Bergendal nach dem hartnäckigſten Kampfe
dieſes Krieges. Die Buren behaupteten ihre
Stellung trotz der ſtarken Verluſte durch das

heftige Granatenfeuer der britiſchen Batterien
mit einer Zähigkeit, die Jedermann über-
raſchte. Geſtern wurden Buller's Truppen
auf ihrem Vordringen jeder Zoll Boden
ſtreitig gemacht. Als die Dunkelheit dem
Kampfe ein Ende ſetzte, hielten die Buren
noch den Bergkamm. Sie hatten ſechs
Kanonen in Poſition, aber ihr Feuer war
unwirkſam. Heute wurde der Sturmangriff
unter den Augen von Lord Roberts wieder
aufgenommen. Der Schlüſſel der feindlichen
Stellung iſt ein faſt unzugänglicher Hügel.
Ein ſchreckliches Gewehr- und Granatenfeuer
wurde auf dieſen Hügel konzentrirt, der zu-
weilen gänzlich von Lydditrauch eingehüllt
war. Nach dreiſtündiger Kanonade ſchritten
die Schützenbrigade und das Regiment Jnnis-
killing zum Bajonettangriff, den die Buren
indeß kuum abwarteten. Sie zogen ſich mit
Zurücklaſſung einer Maxim-Nordenfeltkanone
zurück. 12 Buren wurden getödtet und 20
gefangen genommen. Buller's Streitkraft
bezog ein Lager ſieben Meilen weſtlich von
Machadodorp.

London, 29. Auguſt. Feldmarſchall
Roberts telegraphirt aus Belfaſt vom
28. d. M.: General Buller berichtete mir
eben über ſeine geſtrigen Operationen und
die Wegnahme von Bergendal und ſagt, nach
heftiger Beſchießung wurden die Kopjes durch
den tapferen Angriff zweier Jnfanterie-
Bataillone genommen. Der Ort iſt eine
natürliche Feſtung, umgeben von einem freien
flachen Felde, 1500 Yards breit, auf dem
abſolut keine Deckung vorhanden iſt. Der
Ort wurde in heftigem Anſturm genommen.
19 Buren wurden gefangen. Der Feind ließ
etwa 20 Todte zurück. Durch die Erſtürmung
dieſes Kopjes wurde es uns ermöglicht, die
ganzen Höhen zu beſetzen, von denen ſich der
Feind nach beiden Seiten zurückgezogen zu
haben ſcheint. Auf britiſcher Seite fiel
1 Hauptmann; 7 Offiziere und 57 Mann-
ſchaften wurden verwundet. Die Verluſte

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.

(25. Fortſetzung.)

Als aus der Ferne das tauſendſtimmige
Hoch dumpf herüberſchallte, nahmen die Ge-
danken der drei Perſonen die Richtung nach
dem Bahnhofe. Gotthold ſah im Geiſte den
greiſen Kaiſer aus der Pforte heraustreten,
mit mildem Blick die Menge überſchauen
und mit der glänzenden Begleitung den
Wagen beſteigen. Da drängt ſich eine Frau
heran, ein kleines, bleiches Weib. Sie hat
ein Schreiben in der Hand, das ſie mit
ſchmerzlich bittendem Blick dem Fürſten
überreicht. Dieſer öffnet es ſchnell, lieſt es,
erſt leiſe für ſich, dann laut und lauter,
daß der ganze Platz von den kaiſerlichen
Worten widerhallt, dann erhebt er die
Stimme zu donnerähnlicher Kraft, und aus
ſeinem Munde ſchallen die Worte: „Friede
den Unſchuldigen, Verderben den Schlechten!“
Und das Volk umher ruft es nach; von
Stadt zu Stadt, von Land zu Land dringt
der Ruf, und zuletzt tönt es über den ganzen
Erdball hinweg: „Friede den Unſchuldigen,
Verderben den Schlechten!“

Da wird plötzlich die Thür aufgeriſſen
und Pinchen ſtürzt herein. Jhre Kleider
ſind zerriſſen, ihre Augen ſchwimmen in
Thränen; in der Hand hält ſie das zer-
knitterte Gnadengeſuch. Sie legt das
Schreiben auf den Tiſch, kniet vor dem

Bruſt und weint bitrterlich.
Sie hat den Kaiſer kaum geſehen. Es

war ihr unmöglich, ſich durch die Menge
hindurchzuarbeiten, und wo ſie einmal den
Saum der Straße erreichte, wehrten ſie die
Schutzleute zurück. Jhr ſchwacher Ruf, ihr
Bitten und Weinen verhallte ungehört unter
den Hochrufen der Menge.

Ein bitteres Lächeln zuckt über des Kranken
Geſicht.

„Pinchen!“ ruft er leiſe.
„Mein liebes Herz, was willſt Du?“
„Schreibe meinem Vater! Er ſoll kommen!

Jch will ihn ſehen!“
Am Abend des nächſten Tages traf Pfarrer

Bendemann bei ſeinem Sohne ein. Mit
tiefem Schmerz erkannte der Greis den
traurigen Zuſtand ſeines Sohnes. Das hatte
er nicht gedacht! Noch viel mehr aber als der
körperliche, beunruhigte den Vater der ſeeliſche
Zuſtand Gotthold's. Es war dieſem voll-
ſtändig klar, daß er nicht mehr lange zu
leben hatte und jeden Tag abgerufen werden
konnte, und doch bewahrte er ſeinen Feinden
die unverſöhnlichſte Stimmung. Es war dem
Greis ein entſetzlicher Gedanke, ſein geliebtes
Kind unverſöhnt vor den ewigen Richter
treten zu ſehen. Ja, der Kranke empfand
einen Triumph bei dem Gedanken, ſeine
Feinde bei dem König aller Könige verklagen
und ihre Beſtrafung heiſchen zu dürfen.

„Mein Sohn“, begann der Vater am
nächſten Tage. „Liebet eure Feinde!“ ſagte
der Heiland.“

„Jch liebe die Guten und haſſe die Schlechten“,
entgegnete Gotthold.

„Der Herr ſelbſt hat am Kreuze für ſeine
Feinde gebetet.“

„Er war auch ein Gott“, hauchte Gotthold.
„Wer nicht vergiebt, dem wird auch nicht

vergeben.“
„Es ſei!“

Antwort.
Der Alte faltete ſeine Hände zum ſtillen

Gebet, damit der Ewige das Herz des ge-
liebten Sohnes noch in letzter Stunde zur
Verſöhnung kehren möge. Er ſelbſt hatte
damals nach Empfang jenes Briefes, in
welchem Gotthold ihm ſeine Angelegenheit
klarlegte und um ſeinen Rath bat, ſofort an
einen Studienfreund geſchrieben, der als Ge-
heimer Rath in dem Miniſterium eine ein-
flußreiche Stellung bekleidete. Jetzt aber, da
die Schauer der Ewigkeit ihn umwoben, lag
ihm alles Jrdiſche fern.

Noch eine Nacht ſaß er am Bette ſeines
Sohnes und noch einen Tag, ohne daß eine
Aenderungin dem Sinnedes Sohnes eingetreten
wäre, und als der dritte Tag heraufzog, flackerte
das Lebenslicht des Kranken nur noch matt
und drohte, jeden Augenblick zu erlöſchen.

„Mein Sohn, mein Sohn, vergieb doch
Deinen Feinden!“

Gotthold ſah den Vater ſchmerzlich an.
Dann ſchüttelte er matt den Kopf.

Der Mittag war herangekommen; ſämmt-
liche Hausgenoſſen, Pinchen, der Vater,
Egmont, Emmy und Frau Brunner waren
um das Bett des Kranken verſammelt.

war die leiſe, aber beſtimmte

Da 1 ſeligem Ausdruck vor ſich hin.

klopfte es an die Thür, der Briefträger trat
herein und überreichte einen Brief mit dem
großen Siegel des Miniſteriums. Alle Lebens-
geiſter wurden in Gotthold wach. Er hob
den Oberkörper mühſam und ſah mit ſtieren
Blicken auf das Schreiben.

„Lies!“ bat er den Vater.
„Auf Jhre Eingabe vom 21. v. M. er-

öffnen wir JThnen, daß Jhre Angelegenheit
gegen den Bureauvorſteher Hexxn Reußner
durch einen von uns ernannten Kommiſſar
einer eingehenden Reviſivn unterzogen
werden ſoll. Bis zur ausſtehenden Ent-
ſcheidung weiſen wir Sie an, nach wie
vor Jhres Amtes treu zu walten, worüber
wir unſerſeits die königliche Regierung ver-
ſtändigt haben.“
Was war das Kein Vorwurf, kein Ver-

weis, keine herzloſe Zurückweiſung, keine Be-
ſtätigung der von der Regierung ausge-
ſprochenen Amtsentſetzung?

Nein, nein, eingehend Reviſion, was bei
der Lage der Sache ja nichts anders heißen
konnte als vollſtändige Rehabilitation, Wieder-
einſetzung, Rechtfertigung! Ein überirdiſcher
Glanz ging über Gotthold's Geſicht.

„Laß mich ſelbſt leſen“, bat er.
Mit zitternden Händen hielt er das Blatt

und las laut und deutlich Wort für Worrt,
während Pinchen ſeinen Rücken ſtützte
und ihm über die Schulter ſah. Es war
richtig, der Vater hatte ſich keinen frommen
Betrug erlaubt. Da ſtand es ſchwarz auf
weiß. Er ließ das Blatt ſinken und ſah mit

(Fortſ. folgt.)
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ſind allerdings noch etwas größer, die genauen
Zahlen ſind noch unbekannt. Die Buren
beabſichtigen, verzweifelten Widerſtand zu
leiſten. Mittags verbreitete ſich unter
ihnen das Gerücht, die Johannesburger
Polizeitruppe, die das Kopje hauptſächlich
vertheidigen ſoll, ſei vollſtändig vernichtet.
Damit war ihre Widerſtandskraft gebrochen.

London, 29. Auguſt. Feldmarſchall
Roberts telegraphirt aus Belfaſt vom
28. d. Mts. Abends: General Buller's
Vorhut beſiegte heute Vormittag Macha-
dadorp. Der Feind leiſtete ſehr geringen
Widerſtand und zog ſich in nördlicher Richtung
zurück, verfolgt von der berittenen Jnfanterie
Dundonald's. Dieſer konnte die Verfolgung
nicht über Helvetiag hinaus fortſetzen, weil
das Terrain ſchwierig war und der Feind
eine Stellung beſetzen konnte, die zu ſtark
war, als daß er von den Berittenen daraus
hätte vertrieben werden können. Buller
ſcheint nur geringe Verluſte gehabt zu haben.

General French ſetzte heute ſeinen Marſch
bis Elandsfontein fort und vertrieb den
Feind ohne Schwierigkeiten aus dem Orte.
Der Feind zog ſich ſo ſchnell zurück, daß er
das Eſſen warm im Stiche ließ. French kann
von Elandsfontein nach Machadadorp ſehen
und ſteht mit Buller in Signalverbindung.

Ausgewieſene Deutſche und ihre
Leiden.

Jm „vHeidelberger Tagebl.“ erzählt ein ge-
borener Heidelberger, Herr Karl v. Davans,
ſeine und ſeiner Landsleute Leidensgeſchichte
wie folgt:

Am Freitag, den 13. Juli, Abends nach 7
Uhr, ſaß Schreiber dieſes in Johannesburg,
d. h. Jeppes-Town, wie gewöhnlich in der
Wohnung einer bekannten Familie und aß
ſein Abendbrod. Wir hatten gerade unſer
Eſſen beendet, als die Frontthüre geöffnet
wurde und ein engliſcher Offizier, den ge-
ladenen Revolver in der Hand, in Begleitung
von 6 Soldaten mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr auf der Bildfläche erſchien. Der
Offizier forderte mich und zwei Bekannte, die
zufällig anweſend waren, auf, ihm zu folgen.
Auf der Straße angelangt, fanden wir unge-
fähr 50 Soldaten mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr, die uns in Empfang nahmen. Das
Haus, in dem ich verhaftet wurde, gehörte zu
dem nebenan befindlichen Grand Station
Hotel, aus welchem ebenfalls ſämmtliche an-
weſende Gäſte verhaftet und uns ange-
ſchloſſen wurden. Wir waren nun im Ganzen
16 Mann, die wie die größten Verbrecher
nach der nächſten Militärwache abgeführt
wurden. Daſelbſt angelangt, wurden wir in
einen kleinen Raum ohne Fenſter und Licht
eingeſchloſſen. Wir wußten nicht, was dies
Alles zu bedeuten haben ſollte, und auf die
Frage, weshalb wir verhaftet würden, konnte
uns Niemand von unſeren Beſchützern eine
Antwort geben. Nach etlicher Zeit öffnete
ſich die Thür, und ein Unteroffizier erſchien,
welcher nnſere Namen zu Papier brachte.
Als dieſes beendigt war, wurden wir wieder
unſern Gedanken überlaſſen. Ungefähr eine
halbe Stunde ſpäter wurde dann jeder
Einzelne herausgeholt, von Kopf bis zu
Füßen gründlich unterſucht und ihm Meſſer,
Notizbücher und etwaige Papiere abgenommen.
Die Unterſuchung war beendigt, und wir
wurden wieder in den mit Tabaksqualm ge-
füllten dunklen Raum geführt; wir erhielten
einige wollene Decken, und durch langes Hin-
und Her-Reden verſtand es einer unſerer
Mitgefangenen, auch ein Licht um den Preis
von 2 Shilling 6 Pence ſich zu verſchaffen.
So mußten wir 16 Mann in dem kleinen
Raum die Nacht auf dem Fußboden zubringen.
Gegen 2 Uhr früh wurde wiederum die Thür
geöffnet und jeder ſeparat vor den nun an-
weſenden Kapitän des betreffenden Bezirks
geführt. Derſelbe ſtellte nochmals unſere
Namen feſt, richtete einige nichtsſagende
Fragen an uns und ſchickte uns dann wieder
nach dem Raum zurück; 9 Mann von unſeren
Verhafteten wurden jedoch bald wieder frei-
gelaſſen, weshalb, weiß ich nicht anzugeben.

Gegen 10 Uhr früh wurden wir übrigen
ſieben Mann in die Amtsſtube des betreffen-
den Kapitäns gebracht und Alle zuſammen
vorgeführt; derſelbe ſah dann jedem ſeinen
Paß nochmals an und entließ uns, d. h. es
ging unter ſtarker Bewachung' mitten durch
die Stadt nach der eine halbe Stunde weit
gelegenen Feſtung von Johannesburg. Wes-
halb wir eigentlich Gefangene ſeien, wurde
uns auch jetzt noch nicht mitgetheilt. Jn der
Feſtung trafen wir über 400 Gefangene aller
Nationen, die theils auf der Straße, theils in
Reſtaurationen, theils ſogar ſpät Nachts in
ihren Wohnungen aus dem Bett geholt worden
waren. Gegen 1 Uhr war Abfütterung, wo-
bei es uns ſchlechter erging als den Kaffern,

denn wir mußten ſtehend, ohne Meſſer, Gabel
und Löffel, das uns gereichte Eſſen einnehmen.
Während wir ſo im Gefängnißhof ſtehend
aßen, wurden von gefangenen Kaffern die
Aborte geleert, ſo daß einem der Appetit voll-
ſtändig verging. Gegen 5 Uhr kamen die
verſchiedenen Konſuln, auch unſer deutſcher
Konſul Herr Nels. Letzterer notirte den
Namen jedes Einzelnen und verſprach, ſein
Möglichſtes zu thun. Abends wurden wir,
acht bis zehn Mann, in eine Zelle geſperrt,
wo wir auf dem Fußboden, wie das Vieh zu-
ſammengepfercht, die Nacht verbrachten. Trotz
Bitten konnten wir mit der Außenwelt nicht
in Berührung kommen, und daher war auch
keine Möglichkeit vorhanden, etwas Wäſche,
Kleidungsſtücke oder Geld ſich zu borgen.
Weinende Frauen ſuchten ihre Männer, Kinder
ihre Väter zu ſehen. Aber vergebens!

Am Sonntag, den 15. Juli, Nachmittags
2 Uhr, wurden wir unter ſtarker Bewachung,
ohne zu erfahren, wohin es mit uns ging,
nach dem Johannesburger Güterbahnhof ge-
bracht und in offene Viehwagen verladen.
Kurz vor der Abfahrt gelangten durch Ver-
mittelung der verſchiedenen Konſuln noch
einige in Freiheit. Kein Menſch iſt im
Stande, die Leiden unſerer alsdann ange-
tretenen Reiſe auch nur annähernd zu
beſchreiben. Die Hitze bei Tage wechſelte mit
intenſiver, ſchmerzlich empfundener Kälte
während der Nacht, dazu im offenen Vieh-
wagen mit einer Wolldecke. Von einer Höhe
von 6000 Fuß innerhalb drei Tagen und
Nächten, ohne einen Biſſen warmes Eſſen,
bei Cakes und Büchſenfleiſch zum Meeres-
niveau herabgeſtiegen, waren wir durch dieſen
rapiden Klimawechſel Alle erkrankt und erkältet.

Am 19. Juli früh 6 Uhr kamen wir in
Eaſt London an. Daſelbſt konnten wir uns
zum erſten Mal ſeit unſerer Gefangennahme
waſchen. Gegen Mittag wurden die einzelnen
Nationen von einander geſondert, etliche
Afrikaner (Buren) vollſtändig von uns ge-
trennt und dann alle Europäer nach dem
Transportdampfer Nr. 29 (Hawarden Caſtle)
gebracht. Die Fahrt von der Küſte nach dem
Dampfer geſchah in einer ſogenannten Schute
und gehört mit zu den ſchrecklichſten Er-
innerungen meines Lebens. Wie die Schafe
lagen wir in der überfüllten Schute, und
keine fünf Minuten nach der Abfahrt fing die
Seekrankheit bereits an, ihre Opfer zu fordern,
dazu war der Kaſten ſtockdunkel, unſauber
und ſtinkend.

Am 21. Juli Nachmittags kamen wir nach
Simons-Town; daſelbſt erſahen wir aus
einem Bericht der „Cape Times“ vom
19. Juni, daß wir Verhafteten einer Ver-
ſchwörerbande angehört haben ſollten und
beabſichtigt hätten, uns der Stadt und des
Forts zu bemächtigen. Glücklicherweiſe hätte
die Smartheit des militäriſchen Gouverneurs
unſern Plan vereitelt u. ſ. w. Heilige Ein-
falt! Ein bischen Menſchenkenntniß hätte
genügt, um zu ſehen, daß die Verhafteten faſt
ohne Ausnahme zur Klaſſe der hart arbeiten-
den Minenarbeiter und Handwerker gehörten,
und wenn eine Verſchwörung wirklich be-
ſtanden haben ſollte, ſo hat der Militär-
gouverneur ſich fürchterlich blamirt durch die
Gefangennahme gerade dieſer Leute. Außer-
dem meldete die „Cape Times“, daß die be-
treffenden Herren Konſuln ſich geweigert
hätten, Garantie für ruhiges Verhalten ihrer
Landsleute zu geben. Welcher Unſinn! Wir
ſahen freilich mit Zähneknirſchen, daß der
franzöſiſche Konſul ſeine Leute, meiſtens der
Louiszunft angehörend, alle ohne Ausnahme
frei erhielt, während unſer Herr Konſul Nels
ſcheinbar mehr Angſt vor England hatte, als
wir ſelbſt, und ohnmächtig oder fahrläſſig
zuſah, wie man uns wie eine Heerde Vieh
behandelte. Ebenſo ohnmächtig ſah er zu,
wie deutſche Landeskinder, denen er etliche
Monate zuvor noch für den deutſchen Schutz-
brief 6 Schillinge abgenommen hatte, Hab
und Gut verlaſſen mußten, unfähig, ſich auch
nur mit etwas Geld und Wäſche zu verſehen.
Die Gründe hierfür wird der betreffende
Herr wohl unſerer Reichsregierung vorlegen
müſſen, welche zu entſcheiden hat, ob ſie maß-
gebend und richtig waren.

Nun etwas über die Behandlung auf dem
Dampfer: Unter den meiſten der Verhafteten
waren Leute, die täglich ihr Pfund Sterling
und darüber verdienten und gewohnt waren

für europäiſche Verhältniſſe recht gut zu
leben; die drei erſten Tage erhielten wir eine
Koſt, die ſchlechter nicht in einem Zuchthaus
ſein kann: Thee und trockenes Brod Morgens
und Abends, zum Mittageſſen ein wenig
ſchlechte Suppe, ein bis zwei Kartoffeln und
etwas Fleiſch; Meſſer und Gabel gab es
nicht. Nach dem Beſuch des öſterreichiſchen
und deutſchen Konſuls von Kapſtadt erhielten
wir wenigſtens letztere, und nach unſerer Be-
ſchwerde beim Kapitän auch ein klein wenig
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beſſeres Eſſen (Margarine und Morgens etwas
Fleiſch). Auf der ganzen Fahrt war es uns
nicht möglich, Handtücher oder Putztücher zum
Reinigen unſerer Eßgeſchirre zu erhalten.
Wir erhielten zum Waſchen der Kleider nur
ein einziges Mal Seife, etwa 4 Kubikzoll.
Waſchen, fortwährendes Waſchen war aber
eine Nothwendigkeit, da das ganze Zwiſchen-
deck voller Läuſe und wir ſehr dicht zu-
ſammengepfercht waren. Ein an einer
unnennbaren Krankheit darniederliegender
amerikaniſcher Viehwächter, von denen wir
etwa 12 Mann an Bord hatten, wurde nicht
etwa nach dem Krankenzimmer transportirt,
ſondern auf einem unſerer Eßßtiſche operirt.
Auch ſeine Nothdurft verrichtete derſelbe im
Zwiſchendeck; das betreffende Gefäß ſtand,
ohne entleert zu werden, ſtundenlang neben
unſeren Eßtiſchen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahmen beide Majeſtäten
einen Spazierritt. Von 9 Uhr ab hörte der
Kaiſer die Vorträge des Miniſters v. Thielen
und des Chefs des Civilkabinets, Geheimraths
v. Lucanus.

„Helden und Heldenverehrung.“
Unter dieſer Spitzmarke ſchreiben die „München.
Neueſt. Nachr.“: Die Sozialdemokratie rühmt
ſich immer ſehr laut ihrer kühlen Beurtheilung
aller menſchlichen Dinge und Thaten. Das
hat aber den „Vorwärts“ nicht davon abge-
halten, den alten Liebknecht nach ſeinem
Tode hoch über Bismarck zu ſtellen, und die
Berliner Sozialdemokraten haben es in ihrer
Abneigung gegen jeden Heroenkultus ſo weit
gebracht, daß ſie im Berliner Gewerkſchafts-
hauſe (das wirklich für beſſere Zwecke beſtimmt
iſt), eine Ausſtellung von Liebknecht-Schleifen
veranſtaltet haben. Die Genoſſen pilgern in
Schaaren zum Gewerkſchaftshauſe, um die
Kranzſchleifen zu beſichtigen, die man zu Lieb-
knechts Begräbniß dem Todten gewidmet hat.
Bekanntlich iſt es ein ſchönes Vorrecht der
Heldentenöre und Primadonnen, die Schleifen
von verwelkten Lorbeerkränzen pietätvoll auf-
zubewahren. Warum ſollte man es den
Sozialdemokraten verdenken, daß ſie ihren
Meiſter, nach deſſen Pfeife ſie lange genug
getanzt haben, ebenſo ehren, wie ein Helden-
tenor geehrt wird und ſich ſelbſt ehrt?

Jtalien.
Rom, 29. Auguſt. Auf dem Bahnhofe

zu Maſſa-Carrara wurde ein Jndividuum
verhaftet, welches nach eigenem Geſtändniß
nach Rom reiſen wollte, um den König
Viktor Emanuel zu ermorden.

Prozeß Bresci.
Mailand, 29. Auguſt. Jm Prozeß

Bresci nimmt der Vertheidiger Merlino in
ſeinem Plaidoyer die Anarchie gegen den
Vorwurf in Schutz, duß ſie die treibende
Kraft des Verbrechens geweſen ſei; alle
Parteien hätten, wie die Geſchichte zeige,
Königsmörder gehabt. Als der Redner ſich
darüber verbreiten will, welche Gründe die
Anarchiſten zu Verbrechen veranlaßten, wird
er vom Präſidenten unterbrochen. Merlino
bittet zum Schluſſe die Geſchworenen, Ge-
rechtigkeit, aber nicht Rache zu üben und dem
Angeklagten mildernde Umſtände zu bewilligen.
Advokat Martelli bittet die Geſchworenen um
Nachſicht für den Angeklagten, der ſich der
ganzen Schwere ſeiner That nicht bewußt ſei.
Brescis Verbrechen ſei zu verdammen, ſeine
Exaltation aber zu verſtehen. Die ſonſtige
gute Führung des Angeklagten erheiſche Mit-
leid. Nach einigen kurzen Worten Brescis,
welcher ſagte: „Verurtheilen Sie mich: es iſt
mir gleichgiltig; ich erwarte die Revolution!“
verlieſt der Präſident des Gerichtshofes die
einzige Schuldfrage und läßt hierauf die Ge-
ſchworenen zur Berathung ſich zurückziehen.

Mailand, 29. Auguſt. Jm Prozeß
Bresci wird um 1 Uhr die Sitzung wieder
eröffnet und das Zeugenverhör begonnen.
Der Brigadier der Gendarmen Salvatori er-
zählt die näheren Umſtände bei der Verhaftung
Brescis, der von der Menge halbtodt ge-
ſchlagen wurde und blutüberſtrömt und mit
zerriſſenen Kleidern im Gefängniß anlangte.
Generaladjutant Avogadro, der ſich mit dem
König im Wagen befand, ſagt ebenfalls über
die Thatumſtände aus. Er fragte, als die
Schüſſe gefallen waren, den König, ob er
getroffen ſei, und dieſer erwiderte: „Jch glaube
in der That ja!“ Darauf verſchied er. (Allge-
meine Bewegung). Die bei der That gegen-
wärtigen Zeugen Galimbert und Olivieri
berichten über bereits bekannte Einzelheiten.
Der Reitknecht des Königs, Lupi, macht gleiche
Ausſagen und erklärt, er habe ſich auf Bresci

wohnten

geſtürzt und denſelben am Halſe gepackt. Der
Zeuge Ramella, bei welchem Bresci und ſeine
Freunde drei Tage vor dem Verbrechen

ſagt, jener habe ein ruhiges
Weſen zur Schau getragen. Die Wirthin
Cambiaghi und die Milchhändlerin Carenzi
bezeugen, daß Bresci während ſeines
Aufenthaltes in Monza vor dem
Verbrechen eine große Ruhe an den Tag
gelegt habe. Andere Belaſtungszeugen
bringen nichts Neues zur Sache vor. Tereſa
Bruanoli aus Boloano, welche Brescis Geliebte
war, erklärt, Bresci habe am 21. Juli ein
Telegramm erhalten, deſſen Jnhalt ſie nicht
kenne, und ſei darauf nach Mailand abgereiſt.
Die von der Vertheidigung geladenen Zeugen
geben Bresci für die Zeit ſeines Aufenthaltes
in Prato ein gutes Leumundszeugniß; ſeine
Familie beſaß dort ein kleines Grundſtück,
ſein Bruder iſt Offizier. Nach Beendigung
der Zeugenvernehmungen beginnt der General-
Prokurator ſein Plaidoyer. Er gedenkt der
edlen Eigenſchaften des Königs Humbert,
giebt ein Bild des Thatbeſtandes, zeigt, daß
der Angeklagte ſich der Strafbarkeit ſeiner
That bewußt war und mit Ueberlegung
handelte. Er betont, daß derſelbe Mitſchuldige
hatte, und verurtheilt die anarchiſtiſchen
Lehren, welche ſo abſcheuliche Verbrechen
zur Folge haben. Bresci könne ſich nicht
mit ſeiner elenden Lage entſchuldigen, derſelbe
ſei kein impulſiver Fanatiker, ſondern ruhig,
cyniſch und hartnäckig. ſein Ziel ſei ein ver-
dammenswerthes geweſen. Der General-
prokurator beantragt, der Gerichtshof möge
Bresci für ſchuldig erklären ohne Zubilligung
mildernder Umſtände.

Mailand, 29. Aug. Bresci wurde zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt.
Er nahm das Urtheil gleichgiltig hin, nach-
dem er ſchon vorher während der Verhandlung
erklärt hatte, daß er ſich nichts aus ſeiner
Verurtheilung mache und nur an die bevor-
ſtehende Revolution appellire.

Cokales.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1900.
Mehr Diakoniſſen! Jn unſerem

Vaterlande giebt es heute keine Diakoniſſen-
Anſtalt, die nicht tagtäglich Anfragen, Bitten
und Geſuche um Ueberlaſſung von Schweſtern
ablehnend beantworten muß. Jſt die Zahl
der Diakoniſſen auch in wunderbar ſchnellem
Wachsthum auf 13000 geſtiegen, die in treuer
Ausübung ihrer nicht leichten Arbeit, Lebens-
inhalt und Lebensglück gefunden haben, ſo
wären deren, um annähernd allen Wünſchen
zu genügen, vier- und fünfmal ſo viel nöthig,
Eine Reihe von Aufgaben der inneren
Miſſion müſſen naturgemäß darunter leiden.
Haben zumeiſt die Städte die Segnungen der
weiblichen Liebesarbeit erfahren, ſo verſucht
man ſeit etwa einem Jahrzehnt auch den

Nothrufen aus ländlichen Gemeinden gerecht
zu werden. Neben der Stadtmiſſion muß in
thatkräftigſter Weiſe Landmiſſion getrieben
werden, aber Landmiſſion iſt eben nicht denkbar
ohne anhaltende Vermehrung der Diakoniſſen.
Die Kreiskrankenpflege liegt in den meiſten
Gegenden noch arg darnieder, die Gründung
von Kleinkinderſchulen verbietet ſich vielfach
aus Mangel an leitenden Lehrkräften, das
Verlangen nach Gemeindeſchweſtern muß zu
allermeiſt ein frommer Wunſch bleiben 2c. Drum
muß das Loſungswort „mehr Diakoniſſen“
weithin ertönen, um mehr Arbeiterinnen in
ein ſegensreiches Erntefeld zu locken. Wir
denken vor allem an die Jungfrauen aus
gebildeten Ständen, die ſich im Punkte des
Diakoniſſenberufes einer traurigen Zurück-
haltung befleißigen. Die Zeiten ſollten doch
vorüber ſein, wo die erwachſenen Haustöchter
in Muſik, Malerei, Handarbeit, Kränzchen
und Kaffeegeſellſchaften ihre Lebensbethätigung
und Lebensbefriedigung fanden. Jn hunderten
von Fällen wäre die Tochter daheim zu ent-
behren und könnte in tapferer Arbeit be-
friedigenden Lebensberuf in der Diakoniſſen-
thätigkeit finden, anſtatt in elendem nutzloſen
Kleinkram ihre Gaben zu verzetteln und
ſchließlich auf ein ödes, inhaltsleeres Daſein
zu blicken. Die katholiſche Kirche hat, das
müſſen wir zu unſerer Beſchämung immer
wieder eingeſtehen, auch für weibliche Liebes-
arbeit Kräfte in Hülle und Fülle. Standen
bis etwa 1875 die evangeliſchen Pflegekräfte
in der Diakonie Deutſchlands den katholiſchen
gleich an der Zahl, ſo kommen heute auf eine
evangeliſche zwei katholiſche Schweſtern. Und
das in einem zu evangeliſchen Lande!
Sollte es unſerer evangeliſchen Kirche nicht
möglich ſein, dieſen Vorſprung wieder ein-
zuholen, tauſenden von brachliegenden Leben
vollbefriedigenden Jnhalt und Gehalt zu
geben und tauſenden von Nothſtänden manig-
fachſter Art in wirkſamerer Weiſe zu begegnen
als das heutzutage möglich iſt? Wem die
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volle Entfaltung der in der evangeliſchen
Kirche ſchlummernden Kräfte am Herzen liegt,
gebe den Werberuf in ſeinen Kreiſen weiter:
Mehr Diakoniſſen!

Einziehung der Nickelzwanzig-
pfennigſtücke. Eine Folge der beſchloſſenen
Einziehung der Zwanzigpfennigſtücke von
Nickel iſt eine Verfügung der Miniſter des
Jnnern und der Finanzen an die Ober-
präſidenten, welche beſagt: Die Reichsbank-
hauptkaſſe, ſowie die Zweiganſtalten der
Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung werden
Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel in beliebiger
Höhe auch über den in Art. 9 des Münzge-
ſetzes vom 9. Juli 1873 bezeichneten Betrag
von 1 M. hinaus von jedermann, insbe-
ſondere auch von öffentlichen Kaſſen in
Zahlung nehmen und dieſe Stücke in be-
liebigen Mengen gegen andere Reichsnickel-
münzen, Thaler oder Reichsſilbermünzen um-
tauſchen, ſo weit die Beſtände an ſolchen
Münzſorten dies zulaſſen. Dem Erlaß der
dortſeits wegen der Ablieferung der Nickel-
zwanzigpfennigſtücke beabſichtigten Verfügung
an die Eurer Exzellenz unmittelbarer Aufſicht
unterſtellten kommunalen Behörden und
Jnſtitute ſteht danach nichts im Wege.

Geſtürztes Pferd. Zu der in der
vorigen Nummer enthaltenen Mittheilung iſt
noch nachzutragen, daß das Thier von dem
requirirten Abdeckereibeſitzer mittelſt eines
Apparates erſchoſſen und dann zur Abdeckerei
gefahren wurde; angeblich gehörte dasſelbe
nach Lützen.

Skandalſüchtig. Ein hieſiger Hand-
werker verübte geſtern Abend auf dem Markt-
platze Radau; es ſammelte ſich eine große
Menſchenmenge, bis ein Polizeibeamter er-
ſchien, der dem Spektakel ein Ende machte.
Heute Morgen ſetzte der Radauluſtige den
Spektakel in der Nähe des Rathhauſes und
in letzterem ſelbſt fort. Zur Abkühlung
brachte man ihn in's Priſon.

Der „geſchundene Raubritter“. Mitte
der ſiebziger Jahre wurde in Berlin allabendlich
in den Varieté's der „geſchundene Raubritter“
aufgeführt und dabei ſeitens der Zuhörerſchaft
eine gehörige Portion Ulk entwickelt. Seitdem
iſt der „Geſchundene“ in Vergeſſenheit ge-
rathen, er ſoll aber hier in Merſeburg wieder
aufleben, und zwar übermorgen, Sonnabend,
wo die bisher am Sommertheater thätig ge-
weſenen männlichen Mitglieder dieſem Schauer-
und Trauerſpiel zum Wiederaufleben verhelfen
wollen. Der Eintrittspreis iſt auf nur
50 Pfennige feſtgeſetzt, und man wird wohl
auf ein übervolles Haus rechnen dürfen,
zumal auch noch lebende Bilder ſich an die
Aufführung des Schauerſpiels anſchließen
werden.

Sommertheater. Morgen, Freitag,
wird die diesjährige Saiſon der Geſellſchaft
Schaffnit geſchloſſen. Zur Aufführung gelangt
das Luſtſpiel „Komteſſe Guckerl.“ Die Ein-
trittspreiſe für dieſen Abend ſind ermäßigt.
Näheres iſt aus dem Anzeigentheile der vor-
liegenden Nummer erſichtlich.

Provinz und Amgegend.
Halle, 29. Auguſt. Der 41 jährige Lackirer

Heinrich Jaenicke erlitt am Dienſtag Morgen
einen eigenartigen Unfall. J., der in dem
Depot der Stadtbahn beſchäftigt war, kam
beim Anſtreichen einer Decke mit der rechten
Hand an einen elektriſchen Leitungsdraht,
während er ſich mit der linken Hand an einem
Eiſen feſthielt. Plötzlich erhielt er einen
Schlag, wobei er mehrere Brandwunden an
beiden Händen infolge Kurzſchluſſes davon-
trug. Er mußte ſich in kliniſche Behandlung
begeben.

Halle, 29. Auguſt. Die „Hall. Ztg.“ berichtet:
Der Jnhaber eines unſerer größten Konzert- und
Ball-Lokale ſtellte am 15. d. Mts. einen älteren
Hausknecht ein. Einige Tage nach Antritt des
Dienſtes erklärte der Hausknecht ſeinem Prinzipal
unverfroren, daß er an den Sonnabenden und
Sonntagen ſeine Hausknechtsarbeit durch eine Frau
verrichten laſſen werde, da er regelmäßig an dieſen
Tagen bei einer hieſigen großen Muſikkapelle mit-
ſpiele. Natürlich lehnte der Gaſtwirth das ſeltſame
Anſinnen ab und ſah ſich ſchließlich genöthigt, den
Hausknecht, der trotzdem und in ungehöriger Weiſe
auf der Freigabe der beiden Tage beſtand, Knall
und Fall zu entlaſſen. Gleichzeitig verbot er ihm
ob ſeines Benehmens für immer den Zutritt zu
ſeinem Lokale. Am Abend desſelben Tages wurde
im Lokale eine Vereinsluſtbarkeit abgehalten. Hierbei
kam es dem Gaſtwirth wohl vor, daß ihm ſeitens
der großen Poſaune eine unerklärliche Aufmerkſamkeit
erwieſen wurde, indem ihn deren urkräftiger Ton
beharrlich nach allen Richtungen des Saales
umfluthete, doch hatte er kein Arg, bis ihn einer
ſeiner Angeſtellten auf die Perſon des Poſaunen
bläſers aufmerkſam machte. Es war, wie er zu
ſeinem höchſten Erſtaunen bemerkte, der ſelbigen
Tages entlaſſene Hausknecht. Der Gaſtwirth
verlangte nun unter Hinweis auf das am Morgen
ertheilte Lokal-Verbot die ſofortige Entfernung des
muſikaliſchen Hausknechtes. Da dieſer aber mit ſeiner
Poſaune augenblicklich von der Kapelle nicht zu
miſſen war und die Fortſetzung des Vergnügens
in Frage geſtellt worden wäre, ſo fügte ſich ſchließlich

der Gaſtwirth den Bitten des Korpsführers und
ließ der Kapelle den Poſaunenbläſer.

Röcken bei Lützen, 28. Auguſt. Jn
unſerem Dörfchen hatte ſich am heutigen Nach
mittag eine ſtattliche Schaar fremder Beſucher
aus der Nähe und weiten Ferne eingefunden,
um der Beiſetzung Friedrich Nietzſche's
auf dem Friedhofe hier beizuwohnen. Schon
lange vorher hatten die erſchienenen Fremden
den kleinen, um die Kirche her liegenden
Friedhof beſetzt, ſo daß kaum für die zahlreich
erſchienenen Leidtragenden, die von Weißenfels
her in einem langen Zuge von Geſchirren
befördert worden waren, Platz zu finden war.
Nachdem die Schweſter des Verſtorbenen,
Frau Dr. Förſter-Nietzſche, an der Be-
gräbnißſtätte erſchien, wurde der Sarg unter
Glockengeläute zur letzten Ruheſtätte getragen.
Unter dem Geſange „Ruhig iſt des Todes
Schlummer“, ausgeführt vom konzeſſionirten
Begräbniß-Sängerchor aus Leipzig, wurde
der Sarg, der die irdiſchen Ueberreſte Friedrich
Nietzſche's barg, in die Gruft niedergelaſſen.
Hierauf ergriff Herr Bürgermeiſter Oehler-
Halberſtadt, als nächſter Verwandter, das
Wort und feierte Nietzſche's Verdienſte als
Gelehrter, ſein Verhältniß zu ſeiner Schweſter
und zu ſeinen Freunden. Nachdem ihm noch
ſeitens zahlreicher Gelehrten und Freunde die
letzte Ehrenbezeugung in Worten ausgedrückt
worden war, trug der vorerwähnte Sängerchor
Heinrich Pfeil's letztes Lied vor.

Canena, 29. Auguſt. Bei der am
27. Juni ſtattgehabten Verpachtung des
ca. 236 Hektar haltenden Rittergutes hier
blieb Herr Reichardt- Sachſen mit 13,500 M.
Beſtbietender; jedoch blieb der Zuſchlag vor-
enthalten. Nunmehr iſt derſelbe von Seiten
des Direktoriums der Francke'ſchen Stiftungen
erfolgt und hat ihn genannter Herr erhalten.
Derſelbe wird die Bewirthſchaftung Johannis
1901 übernehmen. Der bisherige Pachtzins
betrug ca. 20,000 Mk.

Dieskau, 29. Auguſt. Der Gefreite
Kirchner vom 27. Jnfanterie-Regiment, ein
hieſiges Kind, wird ebenfalls am Expeditions-
korps nach China theilnehmen. Vor einigen
Tagen war derſelbe nach hier beurlaubt, um
Abſchied zu nehmen von ſeinen Eltern,
Freunden und Bekannten, die dem Scheiden-
den das Geleit zur Bahn gaben. Ein
eigenthümlicher Blitz ſchlag wurde bei dem
letzten Gewitter hier beobachtet. Der Strahl
traf in der ſogenannten Sauermark ein
Kartoffelfeld, verſengte in einem Umkreiſe
von mehreren Metern das Kraut und durch
eine kleine Bodenöffnung gelangte jedenfalls
der Blitz zum Grundwaſſer.

Geringswalde, 20. Aug. Von einem
Mordverſuch und Selbſtmord iſt aus
dem nahen Hermsdorf zu berichten. Ein
dort bedienſteter Stallſchweizer wollte in der
Nacht zum Montage aus Eiferſucht ſeine
Geliebte tödten und feuerte einen Revolver-
ſchuß auf ſie ab. Das nur in den Arm ge-
troffene junge Mädchen lief laut um Hilfe
rufend davon und vermochte dem rabiaten
Menſchen, der ihr einen weiteren, glücklicher-
weiſe ſein Ziel verfehlenden Schuß nachſandte,
zu entrinnen. Hierauf richtete der Schweizer
die Waffe gegen ſich ſelbſt und war binnen
wenigen Minuten eine Leiche.

Vom Eichsfelde, 28. Auguſt. Der
zweite Lehrer R. G. in Breitenbach (Kreis
Worbis), 31 Jahre alt, katholeſch, unverhei-
rathet, iſt ſeit geſtern Abend ſpurlos ver-
ſchwunden. Seine Stelle iſt einem Schul-
amtskandidaten zur einſtweiligen Verwaltung
übertragen worden. Man bezichtigt den
Flüchtling, gravirende Handlungen mit 10-
und 11jährigen Schulmädchen, welche die ihm
unterſtellte Klaſſe beſuchten, vorgenommen zu
haben. Es haben bereits aufregende Verhand-
lungen mit Schulmädchen bezw. deren Eltern
und der Behörde ſtattgefunden, die indeß noch
nicht genügend Klarheit in die Angelegenheit
gebracht und die Schuld des Lehrers noch
nicht zur Evidenz bewieſen haben.

Nordhauſen, 29. Auguſt. Ueber den
finanziellen Stand des Kyffhäuſer-Denk-
mals bringt eine vom Vorſtande des
Deutſchen Kriegerbundes veröffentlichte Ge-
ſchäftsüberſicht folgende intereſſanten Einzel-
heiten: Die Einnahmen aus der Beſichtigung
und Thurmbeſteigung betrugen im Jahre 1899
15 405,90 M., an Beiträgen gingen ein
71 993,81 M., der Reinertrag aus dem Ver-
kauf von Poſtkarten, Bildern und ſonſtigen
Verkaufsartikeln betrug 8629,59 M., aus der
Wirthſchaft ergab die Einnahme an Pacht,
Zinſen und Biergabe 10 945,56 M. Das er-
giebt eine Geſammteinnahme von 106 974,86 M.
Unter den Ausgaben befinden ſich u. A.
19 194,43 M. Zinſen, die im Jahre 1899 für
aufgenommene Schulden gezahlt ſind. An
Schulden wurden 84000 M. getilgt. Jm
laufenden Jahre ſind bis zum 1. Mai noch
weitere 41 000 M. getilgt worden, ſo daß die

Reſtſchuld für das Denkmal noch 203 601,45 M.
beträgt. Der auf den Wirthſchaftsgebäuden
ruhenden Schuld von 131 400 M. ſteht ein
entſprechender Werth der Gebäude gegenüber.
Nach Vorſtehendem wird immerhin noch eine
Reihe von Jahren vergehen, ehe das Denk-
mal ſchuldenfrei daſteht.

Magdeburg, 28. Auguſt. Von dem
zweiten oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
wird der erſte Sonderzug Donnerſtag, den
30. d. Mts., unſeren Bahnhof berühren. Er
kommt aus Zeithain Abends 10 Uhr 5 Min.
mit 29 Offizieren und 1032 Mann hier an
und fährt 10 Uhr 45 Min. ab. Der zweite
trifft aus Jüterbog mit 27 Offizieren und
748 Mann am ſelben Abend um 11 Uhr
45 Min. hier ein; die Weiterfahrt erfolgt um
12 Uhr 28 Min. Der dritte kommt aus
Jüterbog am 4. September Morgens 1 Uhr
57 Min. mit fünf Offizieren und 337 Mann
hier an und fährt 2 Uhr 7 Min. weiter.
Dann wird noch ein Zug aus Jüterbog und
Zeithain am 6. Sept. Abends 7 Uhr 5 Min.
mit 23 Offizieren und 631 Mann hier ein-
treffen und 8 Uhr 5 Min. weiterfahren. Die
Truppen werden auf unſerem Bahnhof feſt-
lich empfangen und ſeitens der Stadt be-
wirthet werden.

Erfurt, 29. Auguſt. Der Oberbürger-
meiſter veröffentlicht folgende kaiſerliche Dank-
ſagung: Seine Majeſtät der Kaiſer und König
haben beim Abſchiede von Erfurt geruht,
Allerhöchſtihren und Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und Königin Dank für den herz-
lichen, begeiſterten Empfang auszuſprechen,
den die Stadt Jhren Majeſtäten bereitet hat.
Mit beſonderer gnädiger Anerkennung haben
Seine Majeſtät die prächtige Ausſchmückung
der Stadt und die muſterhafte Haltung der
Bevölkerung hervorgehoben und hinzugefügt:
Die Blumen Erfurts ſeien ſehr ſchön, noch
ſchöner ſeien aber die freundlichen Geſichter
geweſen, welche die Erfurter Jhm und Jhrer
Majeſtät gezeigt. Auf Befehl Seiner Majeſtät
des Kaiſers bringe ich dieſe Allerhöchſte
Kundgebung hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß.

Erfurt, 28. Auguſt. Ein Schwindler
prellte eine hieſige Dame um 3 Mark auf
folgende Weiſe: Der Betreffende, ein etwa
20 Jahre alter Mann, mit graubraunem
Gehrock-Anzug, Zugſtiefeln und dunklem Filz-
hut bekleidet, gab ſich als Aſſiſtenzarzt einer
Augenklinik in Halle aus und ſchwindelte der
Dame vor, er werde ihre augenkranke Tochter
heilen, wenn ſie ihn mit 6 Mark honorire.
Davon ſolle ſie 3 Mark ſogleich und den
Reſt ſpäter bezahlen. Die Frau zahlte auch
3 Mark an, worauf ihr der Pſeudo-Augen-
arzt eine Quittung ausſtellte, die er mit dem
Namen „vBrede, Aſſiſtenzarzt, Polyklinik, Halle,
Magdeburgerſtraße 82——83“, unterzeichnete.
Als Heilmittel gab er der Kranken ein Stück-
chen Garn mit dem Auftrag, dieſes im Garten
einzugraben. Beim Weggang äußerte er zu
der Mutter des Mädchens, ſie ſolle niemand
während wenigſtens 10 Tagen etwas von
dem Heilmittel ſagen, ſonſt helfe es nichts.
Ob nun jemand vor Ablauf der 10 Tage ge-
plaudert hat, iſt nicht bekannt, Thatſache iſt
jedoch, daß das Mittel nichts geholfen hat.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 29. Auguſt. Wegen Widerſtandes

gegen die Staatsgewalt batte ſich vor dem hieſigen
Schöffengericht der Buchhändler Rudolf Heinrich
Carl Ferdinand Lan ge aus Berlin zu verantworten.
Mit vierzehn anderen Anarchiſten wurde er am
Nachmittage des 5. Auguſt d. J. in Leutzſch ver-
haftet und während ſeine Genoſſen noch am ſelben
Tage wieder auf freien Fuß geſetzt wurden, blieb
er im Gefängniß. Lange iſt am 18. März 1873 in
Lübeck geboren, religionslos, ledig und in der
letzten Zeit vor ſeiner Jnhaftirung ohne Stellung.
Seine Subſiſtenzmittel will er ſich durch Agitations-
reiſen in Deutſchland und der Schweiz erworben
haben, er habe von ſolchen ſeiner Geſinnungsgenoſſen,
die Verſammlungen einberufen und ihn als Redner
hätten kommen laſſen, entſprechende Diäten erhalten.
Lange iſt wegen ruheſtörenden Lärms, wegen
Verletzung der Wehrpflicht in Lübeck, und in Stutt-
gart wegen Nichtbefolgung eines polizeilichen
Befehls bereits vorbeſtraft. Der Eröffnungsbeſchluß
legte ihm zur Laſt, daß er am 5. Auguſt Nach-
mittags auf dem Gemeindeamt in Leutzſch ſeiner
Verhaftung thätlichen Widerſtand entgegengeſetzt
hat, indem er dem Kriminalſchutzmann Weber
einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzte, den Schutz
mann Scholz ſchlug und den Gendarmen
Schindler an den Armen faßte und von ſich
ſtieß. Ferner ſoll er ſich auch mit den Füßen ein
geſtemmt und ſich ſeiner Fortbringung widerſetzt
haben. Der Angeklagte erklärte, er habe ſich deſſen
nicht ſchuldig gemacht, was ihm die Anklage zur
Laſt lege er habe keinen Beamten mit Abſicht und
Vorſatz geſchlagen und ſich nicht widerſetzt. Er ſei
nach Leipzig gekommen, um ſeine Freunde zu
beſuchen, eine Verſammlung habe man nicht ab
halten wollen. Zwar ſei er überzeugter Anarchiſt,
aber er verwerfe die Propaganda der That. Er
wolle ſein Ziel erreichen durch Aufklärung der
Maſſen, und daher agitire er, wie ein jeder andere
Parteimann auch. Seine Ziele ſeien eine Geſellſchafts
ordnung, in der kein Zwang herrſche, kein Gewalt-
ſyſtem, keine Herrſchaft des Stärkeren, Jeder ſolle
ſein nothwendiges Einkommen haben, gegründet

auf ein kommuniſtiſches Syſtem der Produktion
und des Konſums. Der Amtsanwalt hielt nur die
Anklage jnſoweit aufrecht, als ſie ſich auf den
Widerſtand und auf die Angriffe gegen Weber und
Schindler bezieht, und beantragte Beſtrafung nach
s 113 des Strafgeſetzbuches. Der Angeklagte bean-
tragte ſeine Freiſprechung, da er nicht ſchuldig ſei.
Das Schöffengericht erkannte auf eine Gefängniß-
ſtrafe von 5 Monaten, wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt, 1 Woche ſoll auf die Unterſuchungs-
haft angerechnet werden. Mildernde Umſtände
konnten dem Angeklagten nicht zugebilligt werden,
denn der Fall liegt anders, wie vielleicht bei einem
Betrunkenen, der auf der Straße ſkandalirt und ſich
ſeiner Arretur widerſetzt. Lange war nüchtern, er
kennt die geſetzlichen Beſtimmungen ganz genau, er
iſt ſehr ſchroff den Beamten entgegen getreten, und
da er ſich ſelbſt als Anarchiſten bezeichnet, ſo lag
auch in ſeiner Perſönlichkeit kein Grund, ihn milde
zu beurtheilen. Lange verzichtete nach Verkündigung
des Urtheils ausdrücklich auf das Rechtsmittel der
Berufung und trat ſeine Strafe gleich an.

Vermiſchtes.
Leipzig, 27. Auguſt. Flüchtig geworden iſt

am Sonnabend der Kaufmannslehrling Schul ze.
Der Durchbrenner hat ſich zum Nachtheile ſeines
Prinzipals, des Jnhabers eines Papiergeſchäfts in
der Weſtſtraße, durch Uuterſchlagung bezw. Betrug
in den Beſitz eines Geldbetrages von 2500 Mk. zu
ſetzen gewußt. Der Flüchtige iſt mittelgroß, hat
blondes Haar, blaſſes Geſicht. Bekleidet war er bei
ſeinem Weggange u. a. mit dunklem Jacketanzug,
weißem Stehkragen, weißem Shlips.

Konſtanz, 29. Auguſt. Ein von Singen
kommender Schnellzug entgleiſte heute bei Hegna,
einer Station vor Konſtanz. Wie bis jetzt feſtgeſtellt
iſt, ſind drei Perſonen todt und 14 verletzt.

Ruhla, 28. Aug. Ein köſtliches Kleinbahn-
Jdyll, wie es ſeinem kauſalen Zuſammenhange
nach gewiß zu den Seltenheiten gehören dürfte, bot
am Sonnabend die Ruhlaer Eiſenbahn dar. Dieſe
mußte nämlich den Betrieb einſtellen, weil der
geſammte Lokomotivenpark der Bahn, der unſeres
Wiſſens aus zwei Maſchinen beſteht, derartige
Defekte aufwies, daß er ohne vorherige Reparatur
zur Fahrt nicht verwendbar war. So ging es denn
mit möglichſter Beſchleunigung an die Beſeitignng
der Schäden; die fahrplanmäßigen Züge aber
mußten, da Erſatz nicht rechtzeitig vorhanden war,
inzwiſchen ausfallen.

Kleines Feuilleton.
Ueber ein verhindertes Eiſenbahn

unglück ſchreibt man dem „B. B.-C.“ aus
Genua unterm 25. Aug.: Der Zug, mit dem
am vergangenen Montag die Begleitungs-
mannſchaft des oſtaſiatiſchen Oberkommandos
von Mailand nach Genua fuhr, wäre bei-
nahe auf der Station Pontedecimo am Aus-
gange, des Giovitunnels im liguriſchen
Apennin verunglückt. Bei Pontedecimo
treffen die beiden Linien zuſammen, die im
Giovipaß über den Apennin führen. Der
Zug mit den deutſchen Soldaten war, wie
alle Schnellzüge, auf der neuen Linie in
Pontdecimo angekommen und hielt auf dem
Bahnhof. Da traf mit fünfzehn Minuten
Verfrühung auf der alten Linie der Lokalzug
von Buſalla auf dem Bahnhofe ein. Auf
dieſem Zuge funktionirten die Bremſen nicht,
und infolge des ſtarken Gefälles hatte er
eine beängſtigende Geſchwindigkeit erreicht.
Der zweite Zug ſtand im Begriffe, auf das
Geleis des erſten Zuges einzufahren, als
im letzten Augenblicke der Weichenſteller
Garella die Gefahr bemerkte und mit
Gefahr ſeines Lebens den Lokalzug auf
ein anderes Geleis leitete. Ohne die Geiſtes-
gegenwart Garellas wäre in Pontedecimo ein
ähnliches Unglück entſtanden wie es wenige
Tage früher in Caſtel Giubileo bei Rom zu
beklagen war. Der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten hat dem wackeren Weichenſteller
telegraphiſch ſeinen Dank ausgeſprochen und
200 Lire überwieſen.

Ueber eine hübſche Epiſode aus der
Zeit der Freiwilligen- Meldungen für
Ehina wird von der „Straßburger Poſt“
berichtet. Als Hauptmann v. Blumenſtein
vom Heidelberger Bataillon des Regiments
Nr. 110 ſeinem Burſchen mittheilte, daß er
nach China gehe und ihn hierauf fragte,
was er jetzt anfangen wollte, antwortete
dieſer kurz entſchloſſen: „Wo der Herr Haupt-
mann hingeht, da gehe ich auch hin!“ Als
nun gelegentlich der Fahrt von Hagenau
nach Bremerhaven der Zug auf Wunſch der
zur Zeit bei ihren Eltern weilenden Frau v.
Blumenſtein auch in Gelnhauſen hielt, wo
die Offiziere und Mannſchaften auf Koſten
der Familie Bier, Cigarren u. ſ. w. erhielten,
verabſchiedete ſich bei dieſer Gelegenheit der
Burſche des Hauptmanns v. Blumenſtein bei
der Frau Hauptmann und deren Kindern.
Erſtere überreichte der treuen Seele eine
ſchwere goldene Uhr mit Kette, worauf gravirt
ſtand: „Wo der Herr Hauptmann hingeht, da
gehe ich auch hin. Jn dankbarer Erinnerung
von Frau Hauptmann v. Blumenſtein.“

Wetterbericht des Kreis blattes.
31. Auguſt. Schwül, wolkig, vorwiegend heiter,

ſtrichweiſe Regen und Gewitter, windig.
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Ein großer Transport (2395Kühe mit Kälbern,
Mittwod, d. 29. d. M. ab ſehr preiswerth im

P Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Merſeburg,

mm Rotftlicow el y.
zum Verkauf.

Drei grosse Vorzüge
hat unſer täglich friſch (224499 vI Geröſteter la. Kaffee,

Pfd. 30 Pfg., 1., 1.20, 1.40, 1.60, 1.830, 2. Mk.
exquisit im Geschmack, sehr ergiebig und von

feinem Aroma, ausserordentlich billig.
Wir Wir geben in jeder Preisloge das Allerfeinſte.

Großer Verſandt nach auswärts.
Poitel 8 Zroskovski, alle a. S.

Haus-, Betriebe und Berufs
Haftpflicht Verſichernngen

vermittelt (343Paul Thiele Merseburg-

Günstiges
W'ein-Angehbolt.

Von unsern vortheilhaften Einkäufen gese ätzter Berglagen und Jahr-
gänge bei renommirtesten Winzern offeriren wir gutgelagerte. bouquet-
reiche, reintönige, milde und angenehm schmeckende
bordeaux-, Sherry-, Madeira-, Dessert- u

Portweine, Medicinal- u. Ungarweine
in allen Preislagen bis zu den feinsten Crescenzen und Auslesen zu nach-

folgenden sehr billigen Preisen:
BRordeaux-Weine.

1895 er MHedoce Margeaux feiner Tischwein
St. Emilion blumig, leicht und angenehm
St. Julien sehr fein, mit viel Rouquet
Chateau Citran

BReycheville
Leoville
Larose
Rauzan
Montrose
Latour grand vin
Margaux
Laſite Honopole
Pontet Canet III. Hochgewächs
Lagrange III CriiPalmers Margaux
Giscours Labarde

Port-Weine.
Alter Portwein, rother
1893 er
1890 er
1887 er
1885 erWeisser Portw ein Particular

U ngar-Weine-

hervorragend

keine

Qualitäten.

1893 er

1890 er

Süsser Ungar
Süsser Ober-TUngarTokayer Ausbruch Mediniaiwein
Feinste alte Tokayer Auslese
Tokayer Essenz
Herber-Ungar

Ober-UngarSzarmorodner alter gezehrter
Spamorodner Ausbruch

Sherry.
Alter Sherry
Sherry Golden““
Sherry PaleSherry extra Quality

Madeira.
Alter Madeira
Madeira Dry.
Madeira Verdelho
Madeira extra Quality

Diverse.
Malvasier., feiner Damenwein
Samos-Auslese
Marsala Fleur Reservé 1873
Malaga., 10 jähr.
Vino Vermouth di Torino
Vino d' Asti SpumanteSpritzige frische Moselweine von 50 Pfg. an.

Frische feine Rhein- und Pfalzweine von 50 Pfg. an.
Die Preise aller Sorten sind sehr niedrige,

die Qualitäten in jeder Preislage die feinsten.
Jeder Käufer hat bei uns die Gewähr., für den angelegten
Preis auch einen ent sprechenden tadellosen Wein zu er-
halten, dessen Oualität zu Nachbestellungen Veranlassung

geben Wird.“
Bei Entnahme von 121, 50/1 u. 100/1 FI. Preisermässigung.

Irottel S Brosicow es lci
2188) Halle a. S.

süss( 1 Se t

25/1.

Königliches Bad Lauchſtä
Bahnverbindung mit Merſeburg und Schlettau.

Sonntags letzter Zug nach Schlettau 9,12; Merſeburg 9,46.
Jeden Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag Nachmittag

Grosses ConceAnfang 4 Uhr.
Max Schwarz, Badereſtaurateur.

1694)
2364)

er.

o

ausgestattet mit

T

Einladungs-

u.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen,

Die Merseburger

l Kreisblatt-ODruckerei,
modernstem

empfiehlt sich zur

Anfertigung e
Von

Ddrucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.

u. Visitenkarten.
Tischkarten.

Verlobungs-, Vermählungs-,
Festliedern.

z. W.

Typen-Material,

Programms,.

Trauerbriefen

Bin vom Manöver
zurückgeblieben.

Oberrossarzt Graf,

Veumarkt II.
2412) Fernſprecher Nr. 39.

Lotterie Anzeige.
Die Looſe zur 3. Klaſſe 203.

Lotterie müſſen bei Verluſt des
Anrechts bis ſpäteſtens
Dienſtag, d. 11. September er.,

Abends 6 Uhr,
erneuert werden.

von Kamele,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

kussbehteitung-- s

(2388

Durch eigene e Fußleiden hat unterzeich

neter ſeit 1883 es ſich zur Aufgabe gemacht,
auf dieſem Gebiete zu forſchen und den
möglichſten „Fortſchritt“ in dieſem Sinne
zu leiſten. Derſelbe hat 1892 anatomiſchen
Unterricht unter zur Zeit erſten Autori
täten gründlich genoſſen und es ferner
auch in jüngſter Zeit (im Monat Juli
und Auguſt nicht unterlaſſen, den vom
Staate unterſtützten 1. Meiſter- Kurſus an
der Schuhmacher-Lehranſtalt in Sieben-
lehn zu abſolviren, woſelbſt nach den vom
hohen Königl. Miniſterium des Jnnern
genehmigten Beſtimmungen ihm ein Anu-
erkennnngs Diplom bedacht wurde.
Jn Folge deſſen iſt wieder ein weſentlicher
„Fortſchritt“ in unſerer Anſtalt gemacht,
im Hauptſächlichſten namentlich aber in
eigener Leiſtenſchneiderei für Fußleidende,
Specialität: Plattfußleidende, ſowie un-
ſicheren Gang aller Arten.
Kleine Kinderſchuhe u Jahr
nur hygieniſch bearbeitet, werden ſtets
am Lager ſein, um den kleinen Erden-
bürgern geſunde Füßchen zu erhalten, zu
ſoliden aber feſten Preiſen. Es ſteht
jedem Jntereſſenten frei und wird höflichſt
darum gebeten, die Anſtalt zu beſichtigen.
Fachgemäße Broſchüre meines Jnſtituts
jederzeit koſtenfrei. 2434

J. Fajszycek.
Schuhmachermſtr., praktiſch u. theoretiſch

ausgebildet,
Halle a. S., Grünſtraße 27,

Nähe der Königl. Kliniken.

Hausverkauf.
Das dem Kaufmann

n Otto Fuchs gehörige
Hausgrundſtück
Halleſche Str. Nr. 32

mit Hof und Garten, ſoll ſo bald
als möglich unter günſtigen
Zahlungs- Bedingungen verkauft
werden. Näheres bei (2427
Wilhelm Hirschfeld.,

Haltbarkeit und Pleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.
Die Lackfarbe wird streichtertig

geliefert und Kann von Jeder-

Hälterſtr. Nr. 11 a am Damm.

W men J TrBeste g9 Anstrichfarhe
4 für fussböden Oe Fritzes 44ngeryst Wo

aus reinem Bernstein fabricirt 3

X Kein Spirituslack 4
Trocknet in 6—8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft an

4 mann selbst gestrichen werden. f.
h

Der Allein-Verkauf
von Bernſtein-Oellackfarben

für O. Fritze-- Berlin iſt nur bei

Goßar Leber
Drogen- u. Farbenhandlung,

16 Burgstrasse 16.
Die Lackbüchſen von O. Fritze,

Berlin, ſind mit (2424blau-weißem Etiquett
verſehen, was wohl zu beachten iſt.

Jch ſuche zum 1. Oktober ein

Stubenmädchen,
welches vollſtändig mit Wäſche und
Plätten Beſcheid weiß, ſowie im
Serviren geübt iſt u. gut nähen kann.
Frau Oberſtleutnant v. Kameke,

2355) Karlſtraße 10.
Ein fauberes, zuverläſſiges

Dienſtmädchen
bei hohem Lohn, Nähe Düſſeldorf's
geſucht. Zu erfragen (2432

Hallesche Str. 1I8 pt.
Kellnerlehrling

geſucht. Hötel Süchsischer Hof,
2431) Naumburg a. S.

Sommertheater.
Freitag: Abſchiedsvorſtellung.

(Ermäßigte Preiſe.)
Comtesse Gueckerl.

Vereinsbillets haben Gültigkeit.

d (Bei HerrnKaufm. Schultze) Reſervirter Platz
(Sperrſitz) 1. und 2. Reihe 1 Mk.,Sperrſitz 60 Pfg., 1. Platz 45 Pfg.

2. Platz 30 Pfg. (2420
Jivoli- Theater.

Sonnabend, d. 1. Sept. 1900:
Humoristische

Abschieds-Soirée.
Parole: (2425Es muß gelacht werden.

Anfang 29 Uhr. Eintritt 50 Pfg.

Reichskrone.
Freitag, den 31. Auguſt 1900:

Anonnements-Concert,

ausgeführt von der hieſigen
Stadtkapelle. (2428

Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
in den Cigarrenhandlungen der
Herren Heinrich Schultze jun.,
kl. Ritterſtraße und A. Dietzold,
Dom 1. An der Abendkaſſe 40 Pfg.

Caſino.
Sonntag, den 2. September,

Abends 8 Uhr
Großes patriotiſches

Concert.ausgeführt (2429
der hieſigen Stadtkapelle.

Nach dem Concert:

Ball558) Germaniſche

n
d e friſch auf Eis:

Schellfſiſch,

Se Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Matjesheringe,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellfiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

Maltakartoffeln
W. Krähmer.
Venuen

Magdeh. Sauerkohl
feinſter Qualität, empfiehlt

2421) à Pfund 10 Pfg.
MarktPaul Näther,

Alle zwei Mal friſchPa. jtal. Tafel wein
und Pfirſichen (2423

in der Obſt- und Südfruchthdlg.
BRBurgstrasse 13.

S 7X
ff. Magdeburger,

empfing und empfiehlt (2430
K. Hennicke.

von

empfiehlt

Wochen

Die erſten diesjährigen
9I a r pfen

ſind eingetroffen bei

Steinkampf W eise,
Halle a. S. Geiſtſtr. 32.

2433) Fernſpr. 1339.
Gut erhaltene

Betten u. Möbel
ſind zu verkaufen. Beſichtigung
in den Vormittagsſtunden.
2417) VNeumarkt 39.

Für die Redaktion verantwortlich!: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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